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Einleitung

Seit Januar 2010 hat das Thema „Sexueller Missbrauch“ die Aufmerksam-
keit der Medien und der Öffentlichkeit geweckt. Von der Politik wurde 
das Thema aufgegriffen und erkannt, dass es sich um ein weitaus größeres 
Problem handelt als lange angenommen. Im Frühjahr 2010 hat die Bun-
desregierung den Runden Tisch „Sexueller Kindesmissbrauch“ ins Leben 
gerufen und Dr. Christine Bergmann als „Unabhängige Beauftragte zur 
Aufarbeitung des sexuellen Kindesmissbrauchs“ eingesetzt. Die von ihr 
beim Deutschen Jugendinstitut (DJI) in Auftrag gegebene Studie über „Se-
xuelle Gewalt gegen Mädchen und Jungen in Institutionen“ zeigte, dass die 
dort tätigen pädagogischen Fachkräfte häufig betroffene Kinder betreuen 
und mit entsprechenden Vermutungen konfrontiert werden (Helming et 
al. 2011). 

Mädchen und Jungen, die sexuellen Missbrauch erlebt haben, benöti-
gen fachgerechte Hilfe, um ihre belastenden oder gar traumatischen Er-
fahrungen bewältigen zu können. Diese Hilfe wird Tertiärprävention oder 
Intervention genannt (May 1997). Primärprävention bezeichnet dagegen 
den Schutz von Kindern vor sexueller Gewalt und Sekundärprävention die 
(möglichst frühe) Aufdeckung von sexuellem Missbrauch (Damrow 2009). 
Damit pädagogische Fachkräfte auf allen drei Ebenen der Prävention tä-
tig werden können, müssen sie dafür geschult sein. Als Konsequenz aus 
der DJI-Studie forderte die Unabhängige Beauftragte deshalb, das Thema 
„ Sexueller Missbrauch“ in die Aus- und Weiterbildung von Sozialpädago-
gInnen, ErzieherInnen und weiteren relevanten Berufsgruppen aufzuneh-
men. In ihrem Abschlussbericht schreibt sie: 

„Es muss klar sein, dass sexueller Missbrauch von Kindern und Jugend
lichen in den unterschiedlichsten Formen immer und überall geschehen 
kann. Deshalb ist die Qualifizierung aller im Kinder und Jugendbereich 
Tätigen eine vordringliche Aufgabe“ (Geschäftsstelle der Unabhängi-
gen Beauftragten zur Aufarbeitung des sexuellen Kindesmissbrauchs 
2011, 226). 

Mit dem vorliegenden Buch soll zu dieser Qualifizierung beigetragen wer-
den. Es wendet sich in erster Linie an alle (in Ausbildung befindlichen 

Bedeutsamkeit des 
Themas

notwendige  
Qualifizierung

Zielgruppen des 
Buches



12 Einleitung

und bereits in der Praxis tätigen) Fachkräfte, die im pädagogischen Kontext 
mit Kindern und Jugendlichen arbeiten. Sie erhalten durch das Buch die 
Möglichkeit, sich intensiv mit dem Thema des sexuellen Missbrauchs sowie 
mit Möglichkeiten der Unterstützung betroffener Kinder und damit v. a. 
tertiärpräventiven Maßnahmen auseinanderzusetzen. Auch (zukünftige) 
therapeutische Fachkräfte werden hier Anregungen finden, die sie auf ihren 
Arbeitskontext übertragen können.

Johannes-Wilhelm Rörig, Nachfolger im Amt von Christine Bergmann, 
hat 2012 Vereinbarungen mit den bundesweiten Dachorganisationen von 
Kindertagesstätten, Kinder- und Jugendhilfeeinrichtungen sowie Interna-
ten getroffen, die die Umsetzung der Empfehlungen des Runden Tisches 
„Sexueller Kindesmissbrauch“ sicherstellen sollen. Die Dachorganisationen 
verpflichteten sich, dafür Sorge zu tragen, dass 

„Kinder und Jugendliche, die Missbrauch in der Familie und in ande
ren Bereichen erfahren, in diesen Einrichtungen [gemeint sind alle In
stitutionen, die unter dem Dachverband arbeiten] vertrauensvolle und 
kompe tente Ansprechpartnerinnen und Ansprechpartner finden“ (Ge-
schäftsstelle des Unabhängigen Beauftragten für Fragen des sexuel-
len Kindesmissbrauchs 2013a). 

Der zitierte Passus findet sich in gleicher oder ähnlicher Formulierung u. a. 
in den Vereinbarungen mit den deutschen Kommunalen Spitzenverbän-
den, den großen Wohlfahrtsverbänden und Verbänden der evangelischen 
und katholischen Kirche. 

Wie pädagogische Fachkräfte für den Umgang mit Kindern, die sexu-
alisierte Gewalt erlebt haben, so qualifiziert werden können, dass sie zu 
„kompetenten AnsprechpartnerInnen“ werden, war Gegenstand einer Be-
darfsanalyse, die innerhalb des Forschungsprojekts KiMsta (Kinder mit 
Missbrauchserfahrungen stabilisieren) von 2010 bis 2014 an der Hoch-
schule für angewandte Wissenschaft und Kunst (HAWK) in Hildesheim 
durchgeführt wurde. Der Qualifizierungsbedarf wurde durch zwei aufein-
ander aufbauende Studien ermittelt: 

1. Zunächst wurden 18 Interviews u. a. zu Unterstützungsbedürfnissen der
Kinder und notwendigen Handlungskompetenzen der Fachkräfte durch-
geführt. InterviewpartnerInnen waren ExpertInnen des Kinderschutzes
in Deutschland, die in Fachberatungsstellen gegen sexualisierte Gewalt,
in Kinderschutz-Zentren, als PsychotherapeutInnen  mit traumathera-
peutischem Schwerpunkt und als hauptberufliche ReferentInnen im
Bereich der Traumapädagogik arbeiten (ausführliche Darstellung von
Methodik und Ergebnissen: Gebrande 2014).

Verpflichtung 
pädagogischer 
 Einrichtungen

Analyse des  
Qualifizierungs-

bedarfs
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2. Anschließend erfolgte eine schriftliche Befragung von über 700 päd    ago-
gischen Fachkräften (insbesondere ErzieherInnen und So    zial päd  ago-
gInnen), die in der Stadt und im Landkreis Hildesheim in Kindertages-
stätten (Gebrande 2014) sowie in Kinder- und Jugendhilfeeinrichtungen 
(Wittmann 2014a) mit Kindern zwischen drei und 13 Jahren arbeiten. 
Die obere Altersgrenze war in Anlehnung an die strafrechtliche Defini-
tion von sexuellem Missbrauch ( FK 1) gesetzt worden. Das Ziel der 
schriftlichen Befragung bestand darin, ein Bild bereits vor handener und 
noch fehlender Handlungskompetenzen pädagogischer Fachkräfte als 
Zielgruppe zukünftiger Fort- und  Weiterbildungsmaßnahmen zu ge-
winnen. 

Die Ergebnisse der beiden Studien sind Grundlage dieses Buches. Deshalb 
sei an dieser Stelle allen gedankt, die daran mitgewirkt haben, insbesondere 
Julia Gebrande für ihre engagierte Arbeit, den interviewten ExpertInnen 
des Kinderschutzes, die ihre wertvollen Erfahrungen zur Verfügung gestellt 
haben und den ProbandInnen der schriftlichen Befragung, die dafür Sorge 
getragen haben, dass Praxishilfen geschaffen werden konnten, die auf den 
bestehenden Bedarf zugeschnitten sind. Für ihre inhaltlichen Anregungen 
im Gespräch oder nach Lesen des Manuskripts danke ich des Weiteren 
Kathrin Dieker, Ann-Katrin Kist, Kerstin Müller, Cornelia Ott, Wibke 
Ramm, Claudia Schirmer, Carina Walofsky, Isabel Watts, Christoph Wer-
ner und Christine Wiesenbach. 

Das Buch gliedert sich in einen knappen Grundlagen- und einen umfas-
senden Praxisteil. Innerhalb der Grundlagen wird anhand zentraler Stu-
dienergebnisse aus den Interviews und der Befragung beschrieben, worin 
der Qualifizierungsbedarf pädagogischer Fachkräfte inhaltlich besteht. Der 
Praxisteil des Buches vermittelt die relevanten Kompetenzen in Form von 
praxisorientierten Hilfestellungen. Dazu werden die elementaren Heraus-
forderungen zur Unterstützung sexuell missbrauchter Kinder im pädago-
gischen Alltag beschrieben und Wege zu deren Realisierung aufgezeigt, um 
pädagogische Fachkräfte in ihrer Handlungssicherheit zu stärken.

Die in diesem Buch betrachteten Handlungskompetenzen werden in 
Fach-, Methoden- sowie Sozial- und Selbstkompetenzen unterteilt. Die da-
für verwendeten Abkürzungen FK, MK und SSK dienen der Kennzeichnung 
der jeweils drei Unterkapitel (im Folgenden Lerneinheiten genannt), aus 
denen die fünf Oberkapitel (im Folgenden Module genannt) im Praxisteil 
des Buches bestehen. Da es nicht möglich und sinnvoll ist, die Kompetenz-
bereiche komplett voneinander zu trennen, gibt es Überlappungen. Die 
vorgenommene Einteilung ist so zu verstehen, dass in den Unterkapiteln 
jeweils schwerpunktmäßig Fach-, Methoden-, Sozial- und Selbstkompe-
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tenzen vermittelt, die anderen Kompetenzbereiche aber immer auch mit 
berührt werden.

Dem inhaltlichen Einstieg auf den nächsten Seiten sei eine Anmerkung 
zur Wortwahl vorangestellt. Neben dem Begriff „Sexueller Missbrauch“ gibt 
es auch andere Bezeichnungen zur Beschreibung des gleichen Sachverhalts, 
z. B. sexualisierte Gewalt gegen Kinder, sexuelle Ausbeutung von Kindern
oder sexuelle Misshandlung von Kindern. An dem Ausdruck „Sexueller 
Missbrauch“ wird kritisiert, dass er impliziert, es gebe auch einen gerecht-
fertigten „sexuellen Gebrauch“ von Kindern, was jedoch niemals der Fall 
ist. Auf der anderen Seite löst das Wort „Missbrauch“ Assoziationen von 
Macht- und Vertrauensmissbrauch aus, die zutreffend sind, weil sie zentrale 
Aspekte sexueller Übergriffe an Kindern darstellen (Gebrande 2014). Da 
sexueller Missbrauch der Begriff ist, der sowohl in der Fachliteratur als auch 
im allgemeinen Sprachgebrauch am weitesten verbreitet ist und außerdem 
Eingang ins Strafgesetzbuch gefunden hat, wird er – im Wechsel mit ande-
ren Begriffen – auch in diesem Buch am häufigsten verwendet.

Wortwahl



Grundlagen





Wie einleitend dargestellt, dient das vorliegende Arbeitsbuch u. a. der Sen-
sibilisierung pädagogischer Fachkräfte für den Hilfebedarf von Kindern 
mit sexuellen Missbrauchserfahrungen. Kapitel 1 stellt die erfassten Un-
terstützungsbedürfnisse im Überblick dar. Im zweiten Kapitel werden die 
Kompetenzen aufgeführt, die Fachkräfte benötigen, um adäquat darauf 
eingehen zu können. Die Inhalte der beiden Kapitel basieren, soweit keine 
anderen Quellen genannt werden, auf den Befunden der KiMsta-Studien 
( Einleitung und Anhang).

1 Unterstützungsbedürfnisse von 
Kindern mit Missbrauchserfahrungen 

Kinder mit sexuellen Missbrauchserfahrungen bedürfen im pädagogischen 
Alltag in drei Bereichen besonderer Unterstützung (Wittmann 2014a): 

1. Stärkung des Selbstbewusstseins,
2. Hilfen zum Selbstverstehen und zur Selbstkontrolle,
3. Sicherheit und Orientierung in der Beziehung.

1 .1 Stärkung des Selbstbewusstseins 

Kinder benötigen nach sexuellem Missbrauch Unterstützung, um acht-
sam mit sich selbst umzugehen, Vertrauen in die eigenen Kompetenzen zu 
gewinnen und sich eigener Empfindungen, Gefühle und Bedürfnisse be-
wusst zu werden. Die Stärkung dieser Fähigkeiten ist auch Ziel der Primär-
prävention (z. B. Braun / Keller 2008; Kramer et al. 2004; Strohhalm e. V. 
2006). Während es dort jedoch um den Schutz von Kindern vor bislang 
nicht erlebter sexualisierter Gewalt geht, hat die Tertiärprävention die 
Stabi lisierung von Kindern, die bereits sexuell missbraucht wurden, sowie 
die Verhinderung von Reviktimisierungen, d. h. erneuten Gewalterfahrun-
gen, zum Ziel. Dazu tragen Sexualaufklärung, die Förderung der Wahrneh-
mung von Körperempfindungen und Gefühlen sowie der Aufbau sozialer 
Kompetenzen bei. 
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1 .2 Hilfen zum Selbstverstehen und zur 
Selbstkontrolle

Kinder haben nach sexuellem Missbrauch häufig das Bedürfnis, sich 
selbst in den eigenen Reaktionen auf den Missbrauch zu verstehen, um 
sich damit auch akzeptieren zu können. Zu ihren Reaktionen können bei-
spielsweise Flashbacks gehören, bei denen es sich um unwillkürlich auf-
tretende Erinnerungen bzw. Erinnerungsfragmente mit starken emotio-
nalen und körper lichen Begleitsymptomen wie Panik und Zittern handelt 
(Scherwath / Friedrich 2014;  FK 4). Hilfreich für Kinder sind alters-
entsprechende Erklärungen, wie es zu solchen Folgeerscheinungen sexu-
eller Gewalterfahrungen kommen kann. Außerdem müssen die Kinder 
darin unterstützt werden, mit den Auswirkungen des Missbrauchs, wie 
Flashbacks, Ängsten oder Wut, umgehen und selbst- oder fremdschädi-
gendes Verhalten durch Verhalten mit weniger schädlichen Nebenwirkun-
gen ersetzen zu können. Geeignete Hilfen zur Selbstregulation und da-
mit zur Selbstkontrolle wurden z. B. in der Traumapädagogik entwickelt 
( Grundlagen, Kap. 2.1).

1 .3 Sicherheit und Orientierung in der Beziehung

Sexueller Missbrauch führt häufig zu einem Verlust an Vertrauen in sich 
und andere Menschen. Die Erfahrung von Sicherheit und Orientierung 
ist für betroffene Kinder deshalb besonders wichtig. Ihnen muss Wert-
schätzung und Empathie entgegengebracht und ein geschützter Raum zum 
Erzählen geboten werden. Es ist von großer Bedeutung, dass sie in ihrer 
Individualität und mit ihren Stärken gesehen werden und positive Vorbil-
der erleben. Außerdem profitieren die Kinder von der Erfahrung, an der 
Gestaltung des Zusammenlebens partizipieren zu dürfen. Entscheidend ist 
für sie zu erleben, dass abweisendes Verhalten ihrerseits von ihren Bezugs-
personen nicht ebenfalls mit Abweisung beantwortet wird. Im Kern geht 
es darum, dass die Kinder korrigierende Beziehungserfahrungen machen 
können.

Selbstakzeptanz 
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2 Notwendige Handlungs-
kompetenzen pädagogischer 
Fachkräfte

Die Handlungskompetenzen, über die pädagogische Fachkräfte verfügen 
müssen, um den in Kapitel 1 skizzierten Unterstützungsbedarf von Kin-
dern mit Missbrauchserfahrungen beantworten zu können, werden im 
Folgenden beschrieben und den Bereichen Fach-, Methoden-, Sozial- und 
Selbstkompetenzen (FK, MK, SSK) zugeordnet (ausführliche Darstellung: 
Gebrande 2014; Gebrande / Wittmann 2013). Zur Illustration einzelner 
Kompetenzen werden in diesem Kapitel Auszüge aus den ExpertInnen-
Interviews sowie ergänzend ausgewählte Ergebnisse der schriftlichen Befra-
gung des KiMsta-Projekts ( Einleitung und Anhang) zitiert.

2 .1 Fachkompetenzen (FK)

Fachkompetenzen sind in der Tertiärprävention von sexuellem Missbrauch 
notwendig, weil sie eine Voraussetzung dafür darstellen, betroffene Kinder 
in ihrem Erleben und Verhalten zu verstehen. Reaktionen von Kindern, die 
sexualisierte Gewalt erfahren haben, nachvollziehen zu können, reduziert 
die Unsicherheit im Umgang mit ihnen und erleichtert einen wertschät-
zenden Kontakt. 

Basiswissen zu sexualisierter Gewalt an Kindern

Grundlegendes Wissen über sexualisierte Gewalt an Kindern umfasst die 
Definition und das Ausmaß von sexuellem Missbrauch, die Strategien von 
Tätern und Täterinnen sowie die Dynamik des Missbrauchsgeschehens. 
Pädagogische Fachkräfte sollten ein Verständnis für die Situation betrof-
fener Kinder entwickeln, die häufig von Ohnmacht, Angst, Geheimhal-
tungsdruck, Schuld- und Schamgefühlen, aber auch von Ambivalenzen 
dem Täter oder der Täterin gegenüber geprägt ist. Das Grundlagenwissen 
beinhaltet außerdem Kenntnisse der relevanten Regelungen des Strafrechts. 
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Im KiMsta-Projekt wurde deutlich, dass pädagogischen Fachkräften einige 
grundlegende Aspekte, die sexuellen Missbrauch betreffen, bekannt sind. 
Ihr Wissen bezogen viele jedoch offenbar stärker über die Medien als über 
Ausbildung, Fortbildung oder Fachliteratur. So konnte die Mehrheit der 
pädagogischen Fachkräfte anhand von Beschreibungen kritischer Situa-
tionen sexuellen Missbrauch adäquat als solchen einschätzen und zeigte 
in den meisten der beschriebenen Situationen weder eine Tendenz zur 
Bagatel lisierung noch Dramatisierung. Ihnen war außerdem bekannt, 
dass sexueller Missbrauch häufig vorkommt, dass es sowohl männliche als 
auch weibliche TäterInnen gibt und es sich bei den TäterInnen zumeist 
um Menschen handelt, die mit dem Kind bekannt oder verwandt sind 
(Gebrande 2014). 

Dass trotz der vorhandenen Vorkenntnisse eine tiefere fachliche Aus-
einandersetzung mit dem Thema dringend notwendig ist, zeigen weitere 
Befunde. So hatte sich ungefähr die Hälfte aller pädagogischen Fachkräf-
te laut eigenen Angaben bislang noch gar nicht oder nur in geringem 
Umfang fachlich mit dem Thema der sexualisierten Gewalt an Kindern 
beschäftigt. Während der größte Teil der Befragten (84 %) in den Kinder- 
und Jugendhilfeeinrichtungen wusste, dass es in der eigenen Institution 
schon mindestens einmal ein Kind gab, das von sexuellem Missbrauch 
betroffen war, belief sich der Anteil bei den Befragten aus den Kinder-
tagesstätten auf lediglich 20 %. Tatsächlich ist der Anteil missbrauchter 
Kinder in stationären Kinder- und Jugendhilfeeinrichtungen, in denen 
misshandelte und missbrauchte Kinder im Vergleich zur Gesamtbevölke-
rung überrepräsentiert sind, höher als in Kindertagesstätten. Die derart 
geringe Anzahl wahrgenommener Fälle in den zuletzt genannten Einrich-
tungen erstaunt jedoch, da deren MitarbeiterInnen im Durchschnitt 16 
Jahre Berufserfahrung hatten und das Ausmaß von sexuellem Missbrauch 
bei Mädchen und Jungen in der Bevölkerung insgesamt – im Vergleich 
mit repräsentativen Studien – sogar eher überschätzt wurde. Ernst (2005) 
nimmt an, dass im deutschen Sprachraum 10–15 % aller Mädchen und 
5 % aller Jungen bis zu einem Alter von 14 bzw. 16 Jahren mindestens 
einen sexuellen Übergriff mit Körperkontakt erleben ( FK 1). Werden 
in Studien Formen sexueller Gewalt ohne Körperkontakt, wie das Zeigen 
von pornografischem Material, einbezogen, fallen die Zahlen etwas höher 
aus (Gebrande 2014, 27). Sie erreichen jedoch nicht die Werte, die in der 
Befragung innerhalb des KiMsta-Projekts geschätzt wurden. Hier nah-
men die Befragten beider Stichproben im Schnitt an, dass mehr als 27 % 
aller Mädchen und mehr als 20 % aller Jungen von sexuellem Missbrauch 
betroffen seien. Trotz der eigenen Überzeugung, dass eine ganz erhebliche 
Zahl an Mädchen und Jungen sexuell missbraucht wird, besteht in der 
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Praxis also offenbar die Schwierigkeit, die Betroffenheit von Kindern zu 
bemerken bzw. betroffenen Kindern die Möglichkeit zu eröffnen, sich zu 
erkennen zu geben.

Folgen von sexuellem Missbrauch und wichtige 
Einflussfaktoren

Pädagogische Fachkräfte sollten typische Auswirkungen von sexuellem 
Missbrauch kennen, die geschlechtsspezifische Folgen einschließen. Sie 
können dann Symptome, die sie an Kindern beobachten, besser verstehen 
und im pädagogischen Alltag auf hilfreichere Weise damit umgehen.

„Was heißt überhaupt sexualisierte Gewalt gegen Kinder und welche 
möglichen Folgen gibt es? […] Das Ziel ist es, ein Verständnis dafür zu 
bekommen, dass bestimmte Verhaltensweisen wie selbstverletzendes 
Verhalten von Kindern und Jugendlichen oder bestimmte Formen von 
sonstigen Verhaltensauffälligkeiten in diesem Kontext gesehen wer
den können. Und wenn es besser eingeordnet werden kann, dann kann 
auch wertschätzender damit umgegangen werden“ (Expertin aus einer 
Fachberatungsstelle).

In seinen Auswirkungen ist sexualisierte Gewalt an Kindern nicht nur durch 
die Tatumstände des Missbrauchs beeinflusst, sondern auch dadurch, un-
ter welchen sonstigen Lebensbedingungen die Kinder aufwachsen. Neben 
sexuellem Missbrauch sind sie manchmal gleichzeitig von weiteren Formen 
der Kindeswohlgefährdung betroffen. Durch die Auseinandersetzung mit 
den unterschiedlichen Arten von Kindesmisshandlung und anderen poten-
ziellen Risikofaktoren der Entwicklung wird der größere Rahmen deutlich, 
in den sich sexueller Missbrauch einordnen lässt. 

Abgrenzung altersangemessener Äußerungen kindlicher 
Sexualität von Übergriffen

Um normales und abweichendes sexuelles Verhalten von Kindern unter-
scheiden zu können, ist es sinnvoll, dass pädagogische Fachkräfte Wissen 
über die sexuelle Entwicklung von Kindern erwerben. Ihnen sollte bekannt 
sein, wie sich kindliche Sexualität in verschiedenen Altersstufen äußert, bei 
welchen Verhaltensweisen es sich um „normale“ Doktorspiele handelt und 
wo sexuelle Übergriffe unter Kindern und Jugendlichen anfangen. Außer-
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dem sollten pädagogische Fachkräfte in der Lage sein, fachlich mit sexu-
ellen Übergriffen umzugehen, was für sie oftmals jedoch sehr schwer ist. 

„Also die größte Unsicherheit ist definitiv eigentlich immer die, die auf
taucht, wenn Grenzüberschreitungen stattfinden in Kindertagesstätten 
und die finden natürlich auch von Jungs mit Missbrauchserfahrung in 
Reinszenierungen statt. Erst Opfer, dann Täter. […] Da stellen sich fol
gende Fragen: Wie gehen wir damit um? Wie weit können wir das zu
lassen? Wo müssen wir intervenieren? […] Wie kann ich klare Grenzen 
setzen? Wie kann ich verhindern, dass ich das übergriffige Kind durch 
meine Intervention beispielsweise erneut traumatisiere oder verletze? 
Oder dass ich nicht betroffene Kinder dadurch verunsichere, dass ich 
sehr rigide Grenzen setze und dann die Frage nach der Sexualität offen 
bleibt, zu der Kinder doch ein Recht haben?“ (Experte aus einer Fachbe-
ratungsstelle). 

Die Entstehung eines Traumas  
nach sexuellen Missbrauchserfahrungen

Pädagogische Fachkräfte müssen sich in Grundzügen damit auseinander-
setzen, was ein Trauma ist und unter welchen Umständen sexueller Miss-
brauch zu einem Trauma führt. Psychische Traumatisierung ist das Fach-
gebiet der Psychotraumatologie. Sie untersucht, wie sich überwältigende 
bedrohliche Ereignisse auf das Gedächtnis und die Erinnerung auswirken 
(Kirsch et al. 2011). Trauma-Symptome sind pädagogischen Fachkräften 
oftmals noch fremder als Symptome, die Kinder zeigen, wenn der sexu-
elle Missbrauch für sie „nur“ ein belastendes Lebensereignis war und des-
halb nicht mit den hirnphysiologischen Veränderungen einhergeht, die ein 
Trauma charakterisieren ( FK 4).

„Wenn ich keine Traumakenntnisse habe, dann bewerte ich das Verhal
ten eines Kindes natürlich ganz anders. Das geht dann oft in die Rich
tung: ‚Ja, die will mich provozieren‘ oder ‚Das weiß sie ganz genau, dass 
sie es nicht soll und macht es trotzdem‘. Das Kind wird als ein Feind 
wahrgenommen. Ich merke dann immer, wenn ich erklären kann: ‚Das 
macht sie aus den und den Gründen. Das ist ihre Vorerfahrung. Damals 
hat sie keine Kontrolle gehabt, daher versucht sie jetzt, Kontrolle zu be
kommen und dominant zu sein. Aus diesem Grund setzt sie sich jetzt 
über alle Grenzen hinweg. Oder: Sie hat dissoziieren gelernt und deswe
gen wirkt sie so abwesend, sie träumt nicht. […]‘ Wenn man das erklä
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ren kann, warum bestimmte Phänomene im Alltag auftauchen, dann 
merke ich ein großes AhaErlebnis. Dann wird im Alltag vieles auch 
anders bewertet und mit einer größeren Gelassenheit damit umgegan
gen“ (Expertin aus einer Fachberatungsstelle).

Bei dem im Zitat angesprochenen Trauma-Symptom des Dissoziierens 
handelt es sich um ein Abtrennen von Wahrnehmungs- und Gedächtnisin-
halten, die üblicherweise miteinander verbunden (assoziiert) sind (Spitzer 
et al. 2011). Ausführliche Erläuterungen zu Dissoziationen wie auch zu 
allen anderen Fachbegriffen, die im Grundlagen-Teil des Buches genannt 
werden, finden sich im Praxisteil ( Praktische Hilfen zum Umgang mit 
betroffenen Kindern).

Grundlagen der Traumapädagogik

Früher wurden traumatisierte Kinder in Einrichtungen der Kinder- und 
Jugendhilfe oft als nicht tragbar angesehen und Maßnahmen mit diesen 
Kindern wieder abgebrochen (Schmid 2007). Deshalb findet sich im 
13. Kinder- und Jugendbericht (BMFSFJ 2009) die Forderung nach einer
traumasensiblen Haltung in der Pädagogik und einer besseren Ausbildung 
pädagogischer Fachkräfte in Bezug auf traumaspezifische Kenntnisse. Auch 
das KiMsta-Projekt zeigte, dass sich pädagogische Fachkräfte mit den 
Grundlagen der Traumapädagogik beschäftigen sollten. Ein wichtiges Ziel 
traumapädagogischer Arbeit ist das Herstellen von Sicherheit, z. B. durch 
das Gewähren von klaren Strukturen in den Einrichtungen. Ereignisse in 
ihrem Eintreten nicht länger als willkürlich zu erleben, ist eine Vorausset-
zung, um sexuellen Missbrauch bewältigen zu können, da betroffene Kin-
der oft die Erfahrung gemacht haben, übergriffigen Situationen ohnmäch-
tig ausgeliefert gewesen zu sein. 

„Es geht um so einfache Sachen, dass Dienstpläne draußen an der 
Wand hängen und nicht im Bürozimmer, dass die Kinder wissen, wann 
die Kolleginnen, Kollegen kommen und dass Regeln erklärt werden – 
dass möglichst alles transparent ist, was transparent zu machen ist, 
weil es die Sicherheit erhöht“ (Expertin aus dem Bereich der Trauma-
pädagogik).

Wichtig ist in diesem Zusammenhang auch ein sich in bestimmten As-
pekten stets wiederholender Tagesablauf. Dabei bieten Rituale Kindern 
die Möglichkeit, Verlässlichkeit zu erfahren. Sie helfen, Schwellensitua-
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